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Fischgülle im Tank

MARK POLLMEIER

Verschiedene Autohersteller bieten Mo-
delle an, die statt mit Benzin oder Die-
sel mit Gas betrieben werden. Die Tech-
nik dazu existiert schon lange, das 
Tanken ist nicht komplizierter als bei 
Flüssigkraftstoffen. Für die Besitzer 
gasbetriebener Fahrzeuge ist allenfalls 
der Wohnort ein Problem: Das Gastank-
stellennetz ist längst nicht so dicht wie 
jenes für herkömmliche Brennstoffe. 
Lediglich 145 Erd- und Biogastankstel-
len gibt es in der Schweiz; vom Frutig-
land aus gesehen liegen die nächsten in 
Interlaken oder im Raum Thun. Aller-
dings sind heute alle Gasfahrzeuge auch 
mit einem Benzintank ausgerüstet; der 
Motor schaltet unbemerkt zwischen den 
zwei Treibstoffen um, wenn der eine zur 
Neige geht.

Tankstellen-Standort Kanderspitz
Die Genossenschaft fahrBiogas hat sich 
zum Ziel gesetzt, die Abdeckung mit sol-
chen Tankstellen ausserhalb des schwei-
zerischen Gasnetzwerkes zu verbessern 
und sieht darin mehrere Vorteile. Für 
den Betrieb einer Biogastankstelle wür-
den ausschliesslich lokale Ressourcen 
genutzt, es entstünden Arbeitsplätze, 
insgesamt werde dadurch der Standort 
gestärkt. 

Fast noch wichtiger ist den Genossen-
schaftern der Umwelt-Aspekt. Biogas, 
das chemisch identisch ist mit Erdgas, 
verbrennt nahezu CO2-neutral. Das 
heisst: Es wird dabei nur so viel CO2 frei-
gesetzt, wie die zu seiner Herstellung ge-

nutzten organischen Rohstoffe zuvor aus 
der Atmosphäre gezogen haben. 

Im Falle der Frutiger Biogastank-
stelle wären diese Rohstoffe die Klär-
schlämme aus der ARA Frutigen und 
Kandersteg, daneben Fischabfälle aus 
dem Tropenhaus und Bioabfälle aus 
dem Gastrobereich. In der Biogasanlage 
im Kanderspitz entsteht daraus der 
Treibstoff für biogasgetriebene Fahr-
zeuge. Es ist also naheliegend, dort 
auch die erforderlichen «Zapfsäulen» 
aufzustellen. 

Gewerbe und Handwerker ins Boot holen
Die Genossenschaft fahrBiogas und die 
Biogasanlage Frutigland sind gerade 
dabei, den regionalen Bedarf nach Bio-
gas abzuklären. Mit einer entsprechen-
den Umfrage haben sie sich an den 
Handwerker- und Gewerbeverein (HGV) 
Frutigen gewandt. Auch die HGV Kan-
dersteg und Adelboden sollen noch an 
der Erhebung beteiligt werden. Erfragt 
wird etwa die Zahl der Firmenautos, die  
jährliche  Kilometerleistung der Fahr-
zeugflotte oder deren Einsatzradius. 

Die Auswertung der Umfrage ist nach 
den Sommerferien vorgesehen, die Ein-
gabe des Baugesuchs für diesen Herbst 
geplant. Der Frutiger Gemeinderat hat 
unterdessen signalisiert, «dass die Idee 
der Realisierung einer Biogastankstelle 
begrüsst wird».

Weitere Informationen zur geplanten Biogastank-
stelle sowie Kontaktmöglichkeiten zum Projekt-
team finden Sie in unserer Web-Link-Übersicht 
unter www.frutiglaender.ch/web-links.html. 

Erdgas – Biogas – 
Autogas
Chemisch gesehen gibt es zwischen 
Erd- und Biogas keinen Unter-
schied: Beides ist Methan (CH4). 
Verschieden ist allerdings die Her-
kunft der Brennstoffe. Ähnlich wie 
Erdöl ist auch Erdgas vor Jahrmil-
lionen aus biogenen Stoffen unter 
der Erdoberfläche entstanden. Weil 
dieser Prozess nicht wiederholt 
werden kann, ist Erdgas eine nicht 
erneuerbare Energiequelle. 
Biogas dagegen wird aus biogenen 
Abfällen und Reststoffen hergestellt. 
Der Prozess dauert mehrere Tage 
und ist – sofern die Rohstoffe vor-
handen sind – beliebig wiederhol-
bar. 
Auch in der lokalen Herkunft unter-
scheiden sich Erd- und Biogas. Die 
grössten erschlossenen Erdgasvor-
kommen liegen heute in Russland, 
dem Iran und Katar, gefolgt von 
Saudi-Arabien und Turkmenistan. 
Biogas kann theoretisch überall 
dort hergestellt werden, wo man 
eine entsprechende Anlage instal-
liert. Es lässt sich in verfügbare Erd-
gasnetze einspeisen, verbessert 
damit die CO2-Bilanz von Gas und 
kann so zwischengespeichert wer-
den. Über die produzierbare Menge 
entscheiden allerdings die Grösse 
der Anlage und die Verfügbarkeit 
von geeigneter Biomasse. 
Als Treibstoff für Fahrzeuge kommt 
auch Flüssiggas zum Einsatz, im 
Sprachgebrauch meist als Autogas 
oder LPG bezeichnet. Autogas be-
steht hauptsächlich aus Butan und 
Propan, die als Nebenprodukte der 
Erdöl- und Erdgasraffinerie gewon-
nen werden.
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Die Genossenschaft fahrBiogas will den alternativen Kraftstoff fördern und plant daher eine Tankstelle gleich neben der 
Biogasanlage im Kanderspitz.� BILD MARK POLLMEIER

KOLUMNE – PUNKTLANDUNG

Zu viel heisse Luft 
im Pneu
«Alles fährt Schi», trällerte Vico Torriani 

ab 1963 in den Äther, «Schi fährt die 

ganze Nation», schob er nach. Dass dem 

längst nicht mehr so ist, beweisen Sta-

tistiken talauf und talab. Zehn Jahre spä-

ter beglückte uns Peter Hinnen mit sei-

nem Hit «Mir sind mit em Velo da». 

Seit einiger Zeit haben sich Schweizer 

Touristiker und die Zweiradbranche land-

auf und landab dieses Motto auf die 

Fahne geschrieben. Schweiz Tourismus 

verteilt dazu ein hundertseitiges (!) Buch 

mit dem Titel «Die Natur will dich zu-

rück». Die Schweiz sei ein Veloparadies, 

das alle glücklich mache. 

«Mit dem E-Mountainbike machen wir die 

Berge flach» verheisst das «eBike your 

Life»-Festival im kommenden Herbst. 

«Powered» wird es von Swisscom und 

Thömus (Veloshop). Ausgetragen wird es 

in den Destinationen Gstaad und Adelbo-

den-Lenk-Kandersteg. Es verspricht 

«einzigartige Glücksmomente dank elek-

trischem Rückenwind» und beschert uns 

«garantierte Genusserlebnisse auf 

höchstem Niveau». 

Freeride-Pisten, Flow-Trails und Pump-

tracks werden mit Baggern in Bergflan-

ken gebaut. Drainagen sind nötig, damit 

weder Schlammpfützen entstehen noch 

Hänge erodieren. Keine Bergbahn zu 

klein, um nicht auch am vermeintlichen 

Boom mitzumachen und über eine «Velo

abfahrtsautobahn» zu verfügen – me too 

um jeden Preis. Alle machen mit, koste 

es, was es wolle, für einen Nischenmarkt, 

für «Riders, die ihr Bike auch wirklich im 

Griff haben». 

Wer nun meint, ich hätte etwas gegen 

das Velofahren, der irrt. Ich bin mit mei-

nem Rockhopper bei passablem Wetter 

ab Haustüre so an die tausend Kilometer 

pro Saison im Jo-Jo-Luzerner-Hinterland 

unterwegs – auf 20 Kilometer Distanz 

gehts bei uns mindestens 300 Meter 

hinauf und hinunter. In den Ferien mie-

ten wir oft vor Ort Fahrräder zum Erkun-

den einer Stadt oder für eine Ausfahrt 

zum Entdecken der weiteren Umgebung.

Was mich irritiert und mir zu denken gibt, 

ist das Ausmass des Hypes, der im Mo-

ment in den Schweizer Alpen um die 

Zweiräder getrieben wird. Erinnern wir 

uns an den Snowboard-Run, der Mitte 

der 80er-Jahre begann und seine Krö-

nung mit der Aufnahme als olympische 

Disziplin 1998 fand. Wo begegnen wir 

heute den Snowboardern? In abgesperr-

ten Fun-Parks in überschaubarer Zahl. 

Von einer wertschöpfenden Massenbe-

wegung ist keine Rede mehr. 

Daher wünsche ich mir von den touristi-

schen Velopromotoren bei ihren Auftrit-

ten etwas mehr griffiges Profil auf und 

weniger heisse Luft in den Pneus. Damit 

es nicht zu einer abrupten Po-Landung 

kommt.� KURT METZ

MAIL@KURTMETZ.CH 

Keine höheren Abgeltungen 
für Städte

POLITIK Die Finanzkommission unter-
stützt den Bericht des Regierungsrats 
über die Erfolgskontrolle des Finanz- 
und Lastenausgleichs (FILAG). Im Zent-
rum der Diskussionen standen die Zen-
trumslasten von Bern, Biel und Thun. 

Die Finanzkommission (FiKo) hat die 
Geschäfte der Septembersession vor-
beraten. Dabei hat sie sich vor allem 
mit dem Bericht des Regierungsrats 
über die Erfolgskontrolle des Finanz- 
und Lastenausgleichs (FILAG) für die 
Periode 2013–2016 befasst.

Die Finanzkommission hat vor allem 
darüber diskutiert, dass der Regie-
rungsrat trotz höherer Zentrumslasten 
die Gesamtsumme der Pauschalabgel-
tungen an die Gemeinden Bern, Biel 
und Thun nicht erhöhen will. In der 
FiKo setzte sich die Haltung des Regie-
rungsrates grossmehrheitlich durch. 
Auch sie ist der Ansicht, dass höhere 
Abgeltungen vor dem Hintergrund des 
erst letzten Herbst beschlossenen Ent-
lastungspakets (EP 2018) nicht ange-
zeigt sind. Einhellige Zustimmung er-
fährt die Korrektur bezüglich 
Gleichbehandlung der Abgeltung. So 
sollen die drei Städte künftig die glei-

che prozentuale Abgeltung (68,3 Pro-
zent) ihrer Zentrumslasten erhalten. 
Bisher lag die Abgeltung zwischen 60 
und 71 Prozent.

Mit der Regierung auf einer Linie
Teilweise kritisch hat die Finanzkom-
mission die Mindestausstattung für die 
finanzschwachen Gemeinden beurteilt. 
Diese kann strukturerhaltend wirken 
und Gemeindefusionen hemmen. Dage-
gen wurde argumentiert, dass der FILAG 
gestützt auf den verfassungsmässigen 
Auftrag an sich einen strukturerhalten-
den Effekt habe. Zudem seien mit der 
Revision 2012 bereits einige fusions-
hemmende Nebeneffekte abgeschafft 
worden. Auch hier setzte sich schliess-
lich in der Finanzkommission die Hal-
tung des Regierungsrates durch.

Insgesamt empfiehlt die Finanzkom-
mission dem Grossen Rat grossmehr-
heitlich und ohne Gegenstimmen, den 
Bericht über die Erfolgskontrolle des 
FILAG zur Kenntnis zu nehmen.

PRESSEDIENST GROSSER RAT

Im Kampf gegen die Krampfadern
GESUNDHEIT Dominik Heim, ehemali-
ger Chefarzt der Chirurgie am Spital 
Frutigen, ist in Athen zum Präsidenten 
des European Venous Forums (EVF) 
ernannt worden. In dieser Funktion 
wird er den nächsten Jahreskongress 
des EVF an der Universität in Zürich 
organisieren. Im Vorfeld veranstaltet 
er Ende Jahr zwecks praktischer Wei-
terbildung den ersten europäischen 

EVF-Kurs in der Schweiz an seiner Ar-
beitsstätte in Thun. Auch Patientinnen 
und Patienten werden in diese Kurse 
eingebunden: Sie können sich unter 
Aufsicht der Referenten und Tutoren 
gratis behandeln lassen. Jedes Jahr 
machen so rund 30 PatientInnen aus 
dem Berner Oberland an diesen Kur-
sen mit.

PRESSEDIENST VENENZENTRUM HOHMAD

LESERBILD� Schicken Sie uns Ihre Bilder an redaktion@frutiglaender.ch.

Diesen Einkaufswagen in der Kander beim 
Flugplatz entdeckte letzte Woche Paul Wermuth 
aus Frutigen. Immerhin übernimmt das auf 
Abwege geratene Objekt die Funktion eines 
Mini-Geschiebesammlers ...

WIRTSCHAFT In Frutigen soll eine genossenschaftlich 
organisierte Biogastankstelle entstehen. Sie könnte zur 
Auslastung der dortigen Biogasanlage beitragen, aber 
auch einen Beitrag zur Energiewende leisten. Derzeit 
wird der Bedarf abgeklärt. 


